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L NEIREE A REENV IR | SR E W,

«Grenzen sollten nicht dauernd

verandert werden»

Um das Projekt
«Schulteam» in Koniz

zu einem Friiher-
fassungsnetz auszubau-
en, das auch andere
Einrichtungen der Ge-
meinde umfasst, braucht
es auch mutige Entschei-
de aus der Politik. Der
Vorsteher der Direktion
Schule, Soziales und
Gesundheit, Daniel
Pauli, gibt Auskunft.

DIE FRAGEN EORMUL!ERTE
EMANUEL MULLER,
GESAMTPROJEKTLEITER SCHULTEAM

Miiller: Sie haben als Politiker und
Vorsteher der Direktion SGS (Schule,
Soziales und Gesundbeit) das Projekt
Schulteam in Konig tatkriftig unter-
stiitzt. Was waren Ibre Beweggriinde?
Pauli: Anlésslich meiner Wahlverspre-
chen 1993 war die Privention ein
wichtiges Thema. Ich war geprigt von
meinen Erlebnissen als Internist und
Hausarzt. In intensiven Gesprachen
mit der damals in K6niz noch sehr jun-
gen Fachstelle fiir Pravention tiber Pri-
mar- und Sekundarprivention erkann-
ten wir recht schnell, dass die Eltern,
und um diese geht es ja auch, nur tiber
den Kindergarten und die Schule er-
reichbar sind. Eine erste Veranstaltung
mit Kindergirtnerinnen, Erst- und
Zweitklasslehrerinnen ergab kaum ein
positives Echo. Deshalb suchten wir
ein bestehendes und bereits erfolgrei-
ches Konzept und fanden dieses im Lu-
zerner Modell Schulteam.

Miiller: Was haben Sie dabei fiir lin-
gerfristige politische Absichten?
Pauli: Liangerfristig geht es mir darum,
die Anzahl sozialer Problemfille nicht
stindig zunehmen zu lassen. Mit Poli-
tik hat das wenig zu tun; der Sachver-
stand gebietet hier zu handeln. Es muss
gelingen, die Eltern wieder in ihre Ver-
antwortung einzubinden. Das kann
nur tber die Schule und ein verbindli-
ches Verhalten der Lehrkrifte gesche-
hen. Ich bin absolut tiberzeugt, dass
sich Pravention, Fritherkennung unter
Einbezug der Eltern, der Schulen und
sozialen Stellen auch finanziell lohnen
wird.

Miiller: Als Politiker stehen sie einer
Direktion mit einer eber ungewohnli-
chen Kombination vor. Welche Vorteile
haben sich bei der Durchfiibrung und
Verankerung dieses Projektes daraus
ergeben.

Pauli: Ich bin erstaunt, dass Koniz,
soweit ich das beurteilen kann, die ein-
zige grossere Gemeinde ist, die erkannt
hat, dass die Gesundheits- und Sozial-
politik in der Schule beginnt und des-
halb unter die gleiche politische Lei-
tung gehoren. Weniger politische
Schnittstellen machen jedes Projekt
erfolgreicher.

Miiller: Welche Wirkung kann Ihrer
Ansicht nach Privention haben.
Pauli: Ich hoffe, dass die Problemfil-
le, sei dies im Zusammenhang mit
Gewalt, Sucht, Armut oder auch Ge-
sundheit, nicht weiter zunehmen.

Miiller: Sie sind Mitglied der SVP. Bei
der Auseinandersetzung im Grossen
Gemeinderat stand ibre Fraktion ge-
schlossen hinter Ihrem Antrag. Wie
haben Sie das geschafft?

Pauli: Eine liberale SVP, Koniz hat
wohl die liberalste Sektion, ist immer
fiir sachlich nachvollziehbare Vor-
schlige zu haben. Im iibrigen sind der

SVP die Familie und damit auch Fa-
milientragodien nicht gleichgiltig.

Es braucht seitens der Exekutivpoliti-
ker und -politikerinnen fachliche Kom-
petenz und Glaubwiirdigkeit, nicht
eigentliche Uberzeugungsarbeit.

Miiller: Schulteam setzt als Praventi-
onsprojekt bei den Schulen an. Sie
wollen aber ein Friiberfassungsnetz in
Koniz. Was miissen andere Institutio-
nen ausserhalb der Schule fiir eine ge-
lingende Praventionsarbeit beitragen.
Pauli: Es muss gelingen, den Jugendli-
chen tiberall, das heisst, im Elternhaus,
der Schule, in den Vereinen und in der
allgemeinen Freizeit die gleichen kon-
stanten Leitplanken zu setzen. Kinder
und Jugendliche miissen die Grenzen
kennen und diese Grenzen sollten nicht
dauernd verandert oder uminterpre-
tiert werden. Alle pidagogisch Verant-
wortlichen, selbstverstindlich inklusi-
ve die Eltern, miissen bei der Definition
der Grenzen einen Konsens finden.
Eltern, Schulen, Jugendarbeit und Be-
tratungsstellen miissen klare Abma-
chungen fiir eine verbindliche Zusam-
menarbeit treffen. Wenn das gelingt,
ist das Netz sehr gut gewoben.

Miiller: Trotz Pravention gibt es auch
in Koniz immer wieder von neuem so-
ziale Probleme. Wie gehen sie mit die-
sem Dilemma als Politiker um

Pauli: Soziale Probleme gehoren zu je-
der Gesellschaft. Sie fithren uns auch
in der Privention zu immer neuen
Ansitzen. Fur mich ist dies eine dau-
ernde Herausforderung, kein Dilem-
ma. Wichtig ist, dass die Problematik
von verantwortlichen Politikerinnen
und Politikern als solche auch der Be-
volkerung kommuniziert werden.

Miiller: Herr Pauli, ich danke Ihnen
fiir dieses Gesprich |

23



	"Grenzen sollten nicht dauernd verändert werden"

